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Gedanken und Versuche zum ernsthaften Einsatz des wissenschaft
lichen Films im Hochschulunterricht 

W. Kuhl, Frankfurt a.M. 

In dem hier folgenden Aufsatz hat der Verfasser, der Hoch
schulfilmreferentder Universität Frankfurt am Main, den 
wir als einen der eifrigsten Förderer des Filmeinsatzes im 
wissenschaftlichen Unterricht kennen, die dankenswerte Ar~ 
beit unternommen, seine Gesichtspunkte zu diesem uns allen 
am Herzen liegenden Thema zusammenzustellen. Was hier am 
Beispiel eines speziellen Fachgebietes geschildert ist, ent
hält viel Allgemeingültiges und viele Dinge, über die man
cher Benutzer des Hochschulfilms wohl noch nicht genügend 
nachgedacht hat. Wir sind andererseits aber auch überzeugt, 
daß es an vielen Stellen nicht an ähnlic·hen Gedanken und 
Versuchen gefehlt hat, wenn auch vielleicht nicht jeder die 
hier gezeigten Wege gegangen ist und nicht jeder mit den 
hier gefundenen Formulierungen in ihren Einzelheiten über
einstimmen wird. Wir würden es deshalb begrüßen, wenn die
ser Aufsatz der Anlaß zu einer allgemeinen Diskussion die
ser Frage werden würde. Wir möchten hierzu alle diejenigen 
um ihre Stellungnahme bitten, die auf eigenen Wegen Erfah
rungen gesammelt haben und vielleicht aus der Arbeit in an
deren Fachgebieten die hier gegebenen Ausführungen ergänzen 
können. Dies könnte dazu beitragen, die Uberzeugungnoch all
gemeiner zu machen, daß ein so wertvolles Mittel, wie es der 
Hochschulfilm ist, eines wirklich ernsthaften und wohlüber
legten Einsatzes würdig und fähig ist. 

Es soll hier nicht angezweifelt werden, daß jeder HOChSChullehrer, der sich 
überhaupt der kleinen Mühe unterzieht, in der Vorlesung und im Praktikum 
Vorführungen von Hochschulfilmen einzuschalten und Zeit für dieses so wicht-
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tige Anschauungsmittel zu "opfern", sich bemüht, den Film in ernsthafter 
und nicht spielerischer Weise pädagogisch an der richtigen Stelle anzuwen
den; zumindest ist er der Überzeugung, daß er dies tut. 

Von der subjektiven Vorstellung, den Film geschickt zu handhaben, bis zum, 
objektiv gesehen, einwandfreien "Einsatz" dieses Hilfsmittels im akademi
schen Unterricht ist jedoch ein weiter Weg, und es liegt in der Natur der 
Sache, daß es keine absolut "richtigen" Vorschriften oder Richtlinien für 
diese recht verwickelten Anwendungsmöglichkeiten geben kann. 

Es wird also vom pädagogischen Takt und von einer einfühlsamen Geschicklich
keit des jeweiligen Dozenten abhängen, wann und in welcher Form er seinen 
Unterricht durch Einschalten von Filmvorführungen lebendiger gestalten will. 
Selbstverständlich hängt es auch von der Art des Fachgebietes ab, dem der 
Hochschulfilm gewidmet ist und von der Zugängigkeit seines wissenschaftli
chen Inhaltes für das Wahrnehmungsvermögen der Studierenden, ob die meist 
nur einmalige Vorführung die erhoffte Wirkung hat. 

Da die überwiegende Mehrzahl der deutschen Hochschulfilme Stummfilme sind 
und für absehbare Zeit auch - hoffentlich - bleiben werden, müssen die Be
gleitworte vom Dozenten gesprochen werden. Es sind die Vor- und Nachteile 
dieses Verfahrens zu prüfen und gegeneinander abzuwägen; wir haben uns da
her zunächst mit dem Dozenten zu beschäftigen, der den Hochschulfilm "be~ 
spricht", während dieser vor den Studierenden im verdunkelten Raum abläuft. 

Ist der Hochschullehrer der Autor des gezeigten Filmes, so liegen die Dinge 
insofern günstig, als er den wissenschaftlichen Inhalt und die Reihenfolge 
der Einstellungen und Bildfolgen genau beherrscht und ihm daher in sachli
cher Beziehung bei der Vorführung "seines" Filmes keine größeren Fehler un
terlaufen können. Wie weit er in der Lage ist, während der maximal meist 
10 Minuten nicht überschreitenden Vorführdal,ler das "rechte Wort zur rech
ten Zeit" anzubringen, sich nicht zu verhaspeln und den Inhalt der Einstel
lungen nicht zu verwechseln, hängt von seinen allgemeinen pädagogischen Fä
higkeiten, aber auch wesentlich von der Übung ab, zu Laufbildern zu spre
chen. Erschwerend kann hinzukommen, daß ein auf eine Vorführfrequenz von 
16 Teilbildern in der Sekunde ~bgestellter Film nur mit Tonfilmfrequenz 
vorgeführt werden kann, weil der Projektor nicht umstellbar ist. Der zu
rechtgelegte Sprechtext muß in diesem Falle entsprechend "gerafft" werden, 
d.h., er ist zu kürzen. 

Ist der Vorführende nicht zugleich auch der Autor des Hochschulfilmes, so 
ergeben sich neue Schwierigkeiten. Der Dozent ist in diesem häufigeren Fal
le gezwungen, den für den Einsatz geplanten Hochschulfilm sich vorher anzu

sehen und das.Beiheft durchzuarbeiten. Der Erfolg der Filmvorführung hängt 
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Zum großen Teil davon ab, in welchem Umfange und mit welcher Gründlichkeit 
diese Vorarbeit geschieht. Der Grad der Gründlichkeit ist allein in das Er
messen des Hochschullehrers gestellt; es hat niemand Einfluß darauf, am al
lerwenigsten der Autor des Filmes, der nur in den seltensten Fällen durch 
Zufall einmal erfahren kann, welche mehr. oder weniger passenden Worte zu 
seinem oft mit großer Mühe und Geduld hergestellten Film hier und dort ge~ 
sproch~n worden sind. 

Es ist keineswegs damit abgetan, daß lediglich während des Filmablaufes Er
klärungen gegeben werden! Die Vorbereitung auf das zu Erlebende muß vor der 
Vorführung in großen Zügen stattfinden. Das gesprochene Wort während des 
Filmablaufes soll, in Verbindung mit Lichtzeiger oder Zeigestock, nur die 
Beobachtung des Wesentlichen und das rasche Auffinden der wichtigen Abläufe 
auf dem Bildschirm. erleichtern helfen, da, .wie bereits betont, der Hochschul
film ja aus Zeitgründen fast immer nur einmal gezeigt werden kann, was sehr 
zu bedauern ist. 

Die auf die Vorbereitung zu verwendende Zeit und Mühe hängt zunächst davon 
ab, wie weit der betreffende Dozent die Gesamtmaterie, aus der durch den 
Hochschulfilm ein mehr oder weniger spezielles Stück herausgeschnitten wird, 
bereits beherrscht. Meist wird dies in ausreichendem Maße der Fall sein, so 
daß ein Studium des Beiheftes mit nachfolgendem mehrfachem Probeablauf des 
.Filmes nur noch die genaue Kenntnis des Sonderfall.es zu übermi tteln hat. 

Es spielt auch eine nicht zu vernachlässigende Rolle, ob die Aufnahme des 
betreffenden Hochschulfilmes mit normaler Frequenz, unter Zeitraffung oder 
Zeitdehnung erfolgte. Die verständnisvolle Einarbeitung in einen Zeitraffer
oder Zeitdehnerfilm wird im allgemeinen mühsamer sein als im Falle einer 
Filmaufnahme mit normaler Frequenz, bei der alle Vorgänge genau so schnell 
ablaufen, wie wir es zu beob.achten gewohnt sind • 

Der Vortragende muß sich darüber Gedanken machen, wie er seinen Zuhörern die 
Begriffe "Zeitraffung" und "Zeitdehnung" nahebringen will, Begriffe, die im
mer wieder unheilvoll verwechselt werden, auch in Fällen, bei denen man es 
nicht für möglich gehalten hätte! Ich habe dies leider zur Genüge feststel
len können. 

Ohne vorherige Erklärung werden die durch die Vari1erung der Frequenz· bei 
der Filmaufnahme im Laufbild sichtbar werdenden Bewegungsvorgänge als selbst
verständlich angesehen und das Kennzeichen des Naturforschers: "Sich recht
zeitig zu wundern"wird durch diese unpädagogische Unterlassungssünde unter
drückt, und die Blasiertheit wird gefördert, eine Gefahr, die mir in der Ge
genwart infolge der überspitzung der Technik sowieso schon reichlich gegeben 
zu s~in scheint. 
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Der Film im Unterricht, gleichgültig ob an der Hochschule, Oberschule oder 
allgemeinbildenden Schule, ist ein nicht hoch genug einzuschätzendes Mittel, 
die Fähigkeit, sich rechtzeitig zu wundern, wieder zu wecken oder zu stärken. 
Der Dozent hat die Schlüssel zu diesem leicht eingerosteten Schloß in der 
Hand; das Material liefert ihm der Film. Er hat die oft keineswegs leichte 
AUfgabe, es Begeisterung-weekend darzustellen und nicht nur "Kino" zu bie
ten. 

Es ist daher wichtig, daß aus dem Beiheft ersehen werden kann, wo bei der 
Filmaufnahme die besonderen wissenschaftlichen und technischen Schwierig
keiten bei der jeweiligen Problemstellung lagen und auf welche Weise sie 
mit Hilfe z.B. der Präparations- und Filmtechnik gemeistert werden ko~ten. 
Es hebt nur die Achtung vor der Arbeitsleistung, wenn auch kurze Angaben 
über die Zeitdauer der gesamten Filmherstellung gegeben werden. 

Selbstverständlich dürfen Bemerkungen über gegebenenfalls zwischengeschal
tete Zeitraffer- oder Zeitdehner-Aufnahmen keinesfalls fehlen. 

Leider vermißt man diese Raffungs- und Dehnungszahlen neuerdings auch häu
fig in den Kurztiteln der Filme selbst, eine grobe Unterlassungssünde. 

Die Fähigkeit des Menschen, als einziges Lebewesen sein ererbtes Zeitmoment 
mit Hilfe der Kinematographie in weitem Umfange ändern zu können, hat eine 
derartig weittragende Bedeutung, daß diese Tatsache beim wirklich ernsthaf
ten Einsatz des Filmes unbedingt in die vorbereitende Besprechung mit ein
gebaut werden sollte. Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Achtung vor dem Ge
schehen im Film gerade durch geschickte Hinweise dieser Art besonders leicht 
gesteigert werden kann. 

Soviel über die Vorbereitung des Dozenten, der die Bedeutung des wissen
schaftlichen Filmes klar erkannt hat. 

Das Sprechen zum gleichzeitig ablaufenden bewegten Bild erfordert eine ge
wisse Ubung, die zu erwerben mancher sich scheut. Während man für ein Dia

positiv etwa eine Minute maximale Darbietungszeit in einem Vortrag rechnet 
und manche Redner diese Spanne bis zum Verschmoren der Schicht auszudehnen 
sich nicht scheuen, und während das projizierte Bild, ruhig stehend, alle 
Erläuterungen über sich ergehen läßt, ändern sich die Vorgänge im Laufbild 
schnell und unerbittlich. Schnellstens muß das Wort den Vorgängen folgen, 
gleichzeitig mit ihnen erklingen oder, was besser ist, den Geschehnissen 
etwas vorauszueilen. "Jetzt werden Sie erleben, daß •••• , jetzt!" Eine der
artige Filmerläuterung wird "dramatisch" Bruchteile von Sekunden vorher 
auf das Kommende hinlenken, u.U. vom Lichtzeiger oder Schattenbild des Zei

gestabes fördernd unterstützt. Nur eine derartige Filmerklärung ist sinn
voll. 
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Das Gegenbeispiel wäre, zum Laufbild einen langsam tröpfelnden, ruhig dahin
plätschernden Vortrag über das Stoffgebiet im allgem~inen zu halten, der vor 
den Film in kurzer Form gehört., und diesen nur einige Male durch Betätigung 
des Lichtzeigers jeweils kurz zu unterbrechen, dann nämlich, wenn die Ereig
nisse auf dem Film allzu heftig nach einem Hinweis schreien! Dieses Gegenbei
spiel ist nicht etwa erfunden. 

Langsam und bedächtig Vortragende sind bei der Filmerläuterung im Nachteil 
gegenüber temperamentvolleren Kollegen; sie sollten sich nur auf Hinweise 
zum direkten Geschehen auf dem Projektionsschirm beschränken • 

. Langjährige Erfahrung hat gelehrt, daS der Studierende langatmigen Filmer
klärungen keine Aufmerksamkeit entgegenbringt; er achtet bei solchen unpä
dagogischen Darbietungen bald nur noch auf das Filmgeschehen, es sei denn, 
daß er sin ausgesprochen akustisch eingestellter Typus ist. 

Es wird also hier die kurze, präzise, an das Geschehen direkt anknüpfende 
Erläuterung der Hochschulfilme befürwortet. 

Im folgenden, zweiten Abschnitt ist zu erörtern, wie der Hochschulfilm von 
den Studierenden aufgenommen wird, wie die allgemeine Reaktion auf den Ein
satz des Filmes abläuft und wieviel länger haften bleibt, als der Filmab
lauf dauert. 

Es besteht wohl kein Zweifel darüber, daß von den Studierenden dem wissen
schaftlichen Film als Unterrichtsmittel ein sehr großes Interesse entgegen
gebracht wird. Der wirkliche "Einsatz" des Filmes im Hochschulunterricht 
durch die Institutsdirektoren, Professoren und Dozenten s).;eht leider in ei
nem bedauerlichen Mißverhältnis a) zu dem großen Interesse der Studenten-

schaft und b) zu der großen Zahl der vorhandenen vorzüglichen Hochschulfil
me. Es soll ja die Aufgabe der Hochschulfilmreferenten sein, diesem Mißver
hältnis zu steuern und die Punkte a und b in harmonischen Einklang zum Real
einsatz des Hochschulfilmes zu bringen. Diese Aufgabe ist ebenso schwierig 
wie wichtig. Die Ursachen dieses Mißklanges sollen hier nicht erörtert wer
den; wir wolle.n uns an den relativ seltenen, aber wirklich stattfindenden 
Filmeinsatz halten. 

In der Praxis haben sich zwei Film-Einsatzgebiete im Hochschulunterricht 
herausgeschält: 
1. Die Verwendung des Filmes in der jeweiligen großen Hauptvorlesung des be

treffenden Faches, 
2. Der Filmeinsatz in Spezialvorlesungen, im Seminar oder im Praktikum. 

Für die Vorführung von Filmen in der Hauptvorlesung gelten die vorstehend 
gegebenen "milden" Richtlinien. Jede Minute ist bet der riesigen Stoffmenge 
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hier kostbar; nur eine sehr sorgfältige Vorbereitung des Vortragenden wird 
in den wenigen Minuten, die zur Verfügung stehen, den Film so präzise und 
erschöpfend zu erläutern gestatten, daß "aliquid haeret". 

Es ließe sich darüber diskutieren, ob es gegebenenfalls besser ist, ein
bis zweimal im Semester eine Stunde nur für Hochschulfilme anzusetzen, an
statt diese in eine normale Kollegstunde einzufügen und für nur 8-10 Minu
ten den Hörsaal zu verdunkeln, wenn wegen Diapositiv-Projektion nicht fast 
dauernd verdunkelt werden muß, was auch vorkommt, wenn z.B. Mangel an Wand
tafeln herrscht. 

In Kursen, Seminaren und Spezialvorlesungen ist das eigentliche "Biotop" 
für einen erfolgreichen Einsatz des Hochschulfilmes. In diesen Veranstal
tungen steht trotz des ständig anwachsenden wissenschaftlichen Stoffes doch 
mehr Zeit für die Vorbereitung des Filmes vor der Vorführung zur Verfügung 
und, was das Wichtigste ist, der oder die Hochschulfilme können mehrfach 
wiederholt werden und erlangen dadurch erst die ihnen zukommende Bedeutung. 
Es können nach jeder Vorweisung Diskussionen stattfinden und Anregungen von 
beiden Seiten gegeben werden. 

Nach diesen Gesichtspunkten verwenden wir den Hochschul- und u.U. auch den 
ungekürzten ForschUngsfilm im Unterricht. Die Erfahrungen von 30 Jahren ha
ben uns Recht gegeben, da.ß die beste "geistige Verzinsung" der großen Ar
beitsleistung, die fast allen Hochschulfilmen zu Grunde liegt, in dieser 

Sparte des Hochschulunterrichts zu suchen ist! 

Zur Intensivierung der pädagogischen Ausbeute der Hochschulfilme haben wir 
noch andere Wege beschritten, die nunmehr kurz behandelt werden sollen. 

Das Prinzip ist im Grunde genommen ebenso einfach wie naheliegend, da es 
bei den üblichen jahrzehntelang bewährten Methoden des Arbeitsunterrichts 
längst selbstverständlich geworden ist: Die Mitarbeit des Studierenden und 
die damit verknüpfte Hebung der Entdeckerfreudigkeit. 

Der Hochschulfilm wird nicht einfach mit mehr oder weniger geeigneten Er
klärungen dargeboten, sondern - zunächst - ohne jede Erklärung unter Ab
deckung der kurzen Zwischentitel vorgeführt. Vorbedingung hierfür ist, daß 
die dem Film zugrunde liegende wissenschaftliche Materie als bekannt voraus
gesetzt werden kann; der Film stellt dann nur einen Sonderfall dar, der mit 
Hilfe neuer technischer Hilfsmittel der Beobachtung und wissenschaftlichen 
Analyse zugänglich gemacht wird. 

Selbstverständlich wird sich nicht jedes Forschungsgebiet in gleicher Wei

se für die hier befürwortete Art der Darbietung von· Hochschulfilmen eignen; 

für die überwiegende Mehrzahl der naturwissenschaftlichen und technisc.hen 
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Teilgebiete wird es durchaus möglich sein, den Hochschulfilm als "Arbeits
film" einzusetzen und den Studierenden zu einer regen selbständigen Mitar
beit zu veranlassen. 

Der "Gang der Handlung" sei an Beispielen aus meinem Arbeitsgebiet der Kine
matischen Zellforschung näher erläutert. 

Trotz der Betonung der allgemeinen Bedeutung der Untersuchung lebender Ob
jekte im Unterricht, wie Protozoen, Protophyten, Bakterien, Spirillen, Vi
brionen, PI ankt onorganismen f sich entwickelnder Eizellen usw., die man in 
neuerer Zeit erfreulicherweise beobachten kann, spielt das fixierte, gefärb
te und durchsichtig gemachte Dauerpräparat mit Recht noch seine große Rolle 
weiter in den großen mehrsemestrigen biologischen Praktika. Je nach Art des 
Objektes wird die Reihenfolge der anzuwendenden Untersuchungsmethoden ver
schieden sein, d.h., einmal wird den Praktikanten das Objekt zuerst in ge
färbten Dauerpräparaten dargeboten und danach erst im Leben vorgeführt, in 
anderen Fällen wird die Lebenduntersuchung den Vortritt haben. Oft wird lei
der die Lebenduntersuchung überhaupt nicht möglich sein, z.B. bei marinen 
Tieren und 'Pflanzen im Binnenland. Wenn das Studium lebender Zellen oder 
ganzer Organismen im mikroskopischen Größenbereich überhaupt irgendwie zu 
erreichen ist, wird der neuzeitliche biologische Unterricht darauf nicht 
verzichten. Ist dies nicht möglich, so tritt der Hochschulfilm in Funktion 
und schließt diese störende Lücke. Die im Entstehen befindliche "Film-En
zyklopädie" wird sich in ähnlicher Weise günstig auswirken. 

Der Einsatz des Hochschulfilmes hätte bereits seine Bedeutung bewiesen, wenn 
er unerreichbare Objekte in ihrer nOrmalen Bewegungsweise den Studierenden 
mit normaler Aufnahmefrequenz vorführte. Hierzu kommt der weitere, viel grös
sere Vorteil, daß der vom ungeschädigten lebenden Objekt hergestellte Hoqh
schulfilm zur Darstellung der normalen Bewegung die Änderung des Zeitfaktors 
hinzufügen kann, und zwar in Form der Zeitdehnung und Zeitraffung, je nach
dem wir mit unserem angeborenen Zeitmoment die normale Bewegung als zu 
schnell oder zu langsam wahrzunehmen in der Lage sind. Durch diese beiden 
filmtechnischen Möglichkeiten ergeben sich vor allem neuere methodische Ver
besserungen im Einsatz des Hochschulfilmes. 

In der Zellforschung spielt der Mikrozeitraffer-Film die entscheidende Rol
le, weil durch seine Anwendung das intrazelluläre Geschehen überhaupt erst 
der Beobachtung zugänglich gemacht werden kann. 

Was der Studierende auf dem Projektionsschirm sieht, hat vor der Herstel
lung des betreffenden Zeitrafferfilmes noch niemand beobachtet; es ent.steht 
für ihn ein völlig neuer Eindruck, wenn er z.B. im Laufbild die Granulabe

wegung im Cytoplasma entdeckt oder die Dynamik der Zellteilung direkt er-
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lebt oder sieht, wie der vermeintlich ortsfeste Richtungskörper über die 
Oberfläche des Säugereies langsam in amoeboider Bewegung aktiv wandert. Oder 
wenn er die einen jungen Süßwasserschwamm zusammensetzenden Zellen unter 
Zeitraffung als in ständiger Bewegung befindlich feststellen kann, und da
bei doch die äußere Gestalt des Schwammes im wesentlichen erhalten bleibt. 

Regenerationsversuche über lange Zeiträume laufen unter Zeitraffung in we
nigen Minuten ab; die Dynamik der Heilungsvorgänge wird dem Praktikanten un
mittelbar und eindringliehst vor Augen geführt. Blutzellen und Gewebekultu
ren enthüllen ihre verborgenen Bewegungen; aus einem einzigen Bakterium im 
Gesichtsfeld wird unter Zeitraffung schnell eine Kolonie, man erkennt das 
"Gedränge" der'sich aneinander vorbei schiebenden Teilungsprodukte und kann 
die Wirkung bestimmter Medikamente und Chemikalien direkt im Laufbild be
obachten. 

Von selbst wird der Studierende auf die große Bedeutung der an lebenden Zel
len und Geweben angestellten physikalischen und chemischen Versuche hinge
wiesen; die Wirkung der gesetzten Reize wird ebenfalls' erst unter Zeitraf
fung erkennbar, desgleichen die beginnende Zellschädigung und schließlich 
der Zelltod, der in seinem exakten Ablauf meist auch nur unter Änderung des 
Zeitfaktors der Untersuchung erschlossen werden kann. 

Es versteht sich von selbst, daß derartige neue Beobachtungen und Versuche, 
die wir allein der Änderung des Zeitfaktors verdanken, nicht einfach wie 
ein Kulturfilm einmal kurz dargeboten werden dürfen! 

Der Zeitrafferfilm ist ja nicht nur ein photographisch festgehaltenes doku
mentarisches Abbild des lebenden Objektes, sondern er enthüllt uns auch die 
Dynamik des Zellverhaltens; er bietet demnach dem Studierenden wesentlich 
mehr, als er bei der einfachen, direkten Beobachtung des gleichen Objektes 
im Mikroskop beobachten kÖnnte. Und dieses "Mehr" soll er selbst durch mehr
fache Beobachtung des Laufbildes entdecken, nachdem er das gleiche Objekt 
vor der Vorführung des Filmes als totes, fixiertes und gefärbtes Objekt ge
nau kennengelernt und, hoffentlich, auch gezeichnet hat. 

Die Kombination von mikroskopischer Fixierungs- und Färbetechnik mit ein
facher direkter Lebendbeobachtung des Objektes im Mikroskop und mit der Vor
führung des gleichen Untersuchungsgegenstandes im Mikrofilm unter Zeitraf
fung hat sich als pädagogisch ungemein fruchtbar erwiesen, wenn dem Studie
renden die Aufgabe gestellt wird, selbständig aus dem Zeitrafferfilm so viel 
wie möglich herauszulesen von den nunmehr erst sichtbar werdenden intrazel
lulären Bewegungsvorgängen. 

Die Studierenden folgen meist bereitwillig der gegebenen Anregung, das von 

ihnen im Zeitraffer-Laufbild selbständig Entdeckte während und zwischen wie-
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derholten Vorführungen des gleichen Filmes schriftlich in einem kurz gefaß
ten Beobachtungsprotokoll niederzulegen. Der Film wird jeweils so oft vor
geführt, wie es gewünscht wird; häufig ist es angezeigt, den Film in ein
zelnen Etappen zu zeigen, damit ausreichend Zeit für das Protokoll gegeben 
ist. 

Diese Kurzberiohtewerden dann nach Beendigung der Projektion - ohne Namens
angabe - eingesammelt und vorgelesen. Die hierbei in den meisten Fällen ent
stehenden sehr lebhaften Diskussionen über die Beobachtungsergebnisse der 
Teilnehmer würden niemals zustandekommen, wenn der gleiche Filmstreifen in 
der üblichen Form und mit den üblichen Erläuterungen einmal gezeigt worden 
wäre. Allein der sehr milde ausgeübte Zwang, das selbständig Beobachtete 
nun in präziser Form im Protokoll niederzulegen, bewirkt eine wesentlich 
intensivere Konzentration auf den Filminhalt, als es sonst zu erzielen wäre. 

Wenn man den Studierenden vor dem "Versuch" in geeigneter Weise klar macht, 
daß der Einsatz des Hochschulfilmes sich immer noch in einer Anfangsphase 
befindet und daß erst die wirklich geeignete Form der Darbietung und päda
gogischen Auswertung in der Praxis entwickelt werden muß, daß sie sozusagen 
an einem Experiment zu ihrem eigenen Besten selbst mitwirken, so wird die 
geschilderteA~t der Filmauswertung im Unterricht in keiner Weise als bü
rokra~isch oder schulmäßig empfunden und bewertet. 

Diese Art der Auswertung von Hochschulfilmen im Arbeitsunterricht der Prak
tika zeitigt noch den weiteren Vorteil, daß durch die entstehenden lebhaf
ten Diskussionen während und nach dem Verlesen der - namenlosen - Protokol
le als Nebenprodukt fruchtbare Kritik an den Filmen selbst si.ch äußern kann. 
D~r Dozent merkt bald, bei welchen Einstellungen das Wesentliche nicht be
obachtet wird oder nicht festgestellt werden kann, weil entweder beispiels
weise die Zeitraffung ~u groß oder zu klein bei der Aufnahme gewählt wurde, 
oder weil infolge des jetzt üblich gewordenen Ab- und Aufblendens beim Ende 
oder Anfang jeder Einstellung noch Dut.zende von wichtigen Teilbildern ver
loren gehen, oder weil die Kopie zu dunkel oder zu hell geraten war. 

Eine frei geäußerte, begründete Kritik durch den Personenkreis, für den ja 
unsere Hochschulfilme bestimmt sind, kann uns allen nur erwünscht sein. Der 
Dozent wird Unbegründetes sofort zurückweisen und meist auch in der Lage 
sein zu erklären, warum ein bestimmter Vorgang nun so und nicht anders ge
zeigt werden mußte. 

Bei diesen Versuchen einer wirklich ernsthaften Ausschöpfung der Hochschul
filme, die für den Dozenten natürlich eine erhebliche Mehrbelastung dar
stellt, zeigen sich bemerkenswerte Nebenerscheinungen. 
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Vergleicht man die von den Studierenden an Hand des mehrmaligen Filmablau
fes - ohne Erläuterungen - verfaßten Protokolle ihrer Studien am Laufbild, 
so wird man sehr unterschiedliche "Qualitäten" hinsichtlich der sachlichen 
Beobachtungen selbst und aber auch der Art der Darstellung feststellen kön
nen. Es gibt Praktikanten, die auch nach viermaligem Vorführen des gleichen 
Hochschulfilmes kaum irgendeine für sie neue Beobachtung registrieren kön
nen, während andere im gleichen Zeitraum mehrere Seiten füllen; zwischen die
sen Extremen finden sich selbstverständlich alle Übergänge. 

Der Hochschulfilm wirkt sich also unbeabsichtigterweise als eine Art "Test" 
aus; er erlaubt uns, die stark visuellen Typen relativ eindeutig auszuson
dern von den mehr oder weniger akustisch-motorischen Veranlagungen; erstere 
befinden sich im Vorteil, letzere im Nachteil angesichts der in einem auf 
die mikroskopische Beobachtung eingestellten biologischen Praktikum zu stel
lenden Aufgaben. Es wäre zu überlegen, ob sich diese Erfahrungen nicht bei 
der Beratung in der Wahl der Studienfächer in irgendeiner Form praktisch 
anwenden ließen. Selbstverständlich müßten bei einer exakten psychologi
schen Analyse derartiger Protokolle noch eine große Reihe weiterer Faktoren 
berücksichtigt werden als lediglich der Grad der visuellen Veranlagung der 
Betreffenden. 

Nach dem Verlesen der von den Kursusteilnehmern verfaßten Protokolle und 
nach Schluß der meist sehr angeregten Debatte pflege ich den betreffenden 
Hochschulfilm als Abschluß noch einmal vorzuführen; dann erst werden die 
vorgesehenen Erläuterungen unter Freigabe der Titel gegeben unter Richtig
stellung des von den Studierenden falsch Beobachteten oder Gedeuteten. 

Hiermit dürfte ein Maximum an "pädagogischer Ausbeute" gewonnen worden sein, 
das wenigstens in gewissem Umfange der großen Arbeitsleistung adaequat ist, 
die die Herstellung des Filmes erforderte. 

Es sei noch bemerkt, daß sich Filme aus dem Gebiete der Entwicklungsge
schichte und Entwicklungsphysiologie für die- befürwortete Methode der Dar
bietung besonders gut zu eignen scheinen; zweifelsohne gibt es eine genügen
de Zahl von Fachgebieten, die über Hochschulfilme verfügen können, bei denen 
die hier geschilderte Methode ebenfalls mit großem Erfolg angewandt werden 
könnte unter entsprechender Abwandlung, die durch die Besonderheit des Fa
ches gegeben ist. 

Unsere Erfahrung lehrt, daß bei der üblichen einmaligen Vorführung eines 
Hochschulfilmes nur relativ sehr wenig in der Erinnerung haften bleibt, 
wie wir durch Rundfragen zu verschiedenen Zeiten nach einer Filmvorführung 

häufig feststellen konnten. Auch bei dieser einfacheren Probe schnitten die 

visuell veranlagten Studierenden besser ab, was nicht erstaunlich ist. 
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Gerade diese einwandfreien Feststellungen waren die Veranlassung, nach ei
ner besseren Methode zu suchen, durch die der Gleichgültigkeit ein Ende be
reitet wird und die Anwendung des Hochschulfilmes im Unterricht ohne Über
treibung mit dem etwas abgenutzten Wort "Einsatz" bezeichnet werden darf. 

Für die Hochschulfilmreferenten ist in den Räumen des Institutes für den 
Wissenschaftlichen Film die beste Gelegenheit gegeben, sich von der Arbeits
leistung zu überzeugen, die mit der Herstellung selbst eines technisch rela
tiv einfachen Hochschulfilmes verbunden ist. Diesem Arbeitsaufwand und 
selbstverständlich auch den großen Kosten, die durch die Veröffentlichung 
der Hochschulfilme entstehen, muß die Intensität der Ausnutzung des reichen 
Hochschulfilm-Materiales entsprechen! 

Ich habe versucht, in diesem Sinne die uns allen am Herzen liegenden Dinge 
einmal auszusprechen und eine Möglichkeit für eine derartige Intensivierung 
aufzuzeigen. 

Neue Filme des Jnstituts 

C 127 Die Bewegung des Gaumensegels beim Schlucken ~d Sprechen 
(E.Müller, Ttibingen) 

16 mm, Ton, schwarz-weiß, 6 Minuten 

Über die Dynamik des Gaumensegels, d.h.,seine Bewegung beim Schlucken und 
Sprechen, ist bisher nur wenig bekannt gewesen, obwohl diese Frage nicht 
nur Physiologen, Phonetiker, Phoniater und Psychologen, sondern auch Kli
niker interessiert. 

An Hand eines für solche Untersuchungen günstig gelagerten Falles konnte 
mit den Mitteln des Films einige Klarheit in diesen Vorgang gebracht wer
den, der auf andere Weise nur schwer oder überhaupt nicht hätte analysiert 
werden können. 

Bei einer 68-jährigen Patientin ergab sich nach operativer Beseitigung eines 
Oberkiefer-Karzinoms ein trichterförmiger Gewebsdefekt, der den Durchblick 
auf das Gaumensegel gestattete. Der Film selbst zeigt Bewegungen des Gau
mensegels beim Trinken von Flüssigkeit, Schlucken von Brei und Sprechen von 
Einzelworten und Sätzen. Die Vorgänge wurden mit normalfrequenten Aufnahmen 

mit synchronisiertem Originalton und teilweise in zweifacher Zeitdehnung 
dargestellt. Bei den unter bestimmten Gesichtspunkten ausgewählten Worten 
und Sätzen ergaben die Bewegungen des Gaumensegels bei Einzelbildauswertung 

charakteristische Kurven, die bei gleichen Worten immer gleichförmig ver

laufen. Varianten des Kurvenverlaufs ergaben sich beim Sprechen von Einzel-

wg
Durchstreichen




